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3Uuftrirte fdiœeigerifcpc f}anbt»orfer=<5ettung. 453

fid) bie „SlHgcrn. 23rauer« unb ^»o^fengtg." rote folgt: ,,®ie
©djeufeber finb betanntlid) eine ^ödjft unrationelle S?orrid)tung,
roelcge buvc^auê nidjt bem bamit beabfidjtigten groei entfpridft.
®ie fßferbe foKen — riic£)t freuen! ©erabe burcl) ©djeuleber
roerben aber bie "Pferbe fdjeu ®ie ©djeuleber oerginbern baS
bßferb, frei BorroärtS unb um ficg gu fegen. fpiöglid) fiegt eS

bager einen igm unbefannten ©egeitftanb unb — fcgeut. ©iegt
baS fPferb fietS frei, fo geroögnt eS fid) an atleS, fcgcitt nidjt,
branft niegt roilb auf, raft nicf)t baoon. ®ie ©ctjeuteber finb
roagre 2Rarterflappen für baS bßferb. ®urcg baS ©cgeuleber
erhält baS tßferb fdjiefe Singen. ®a eS ftetS bie Slugen Ber«

bregen mug, roilb bie ©ef)fraft fo gefd)roäd)t, bag baS "Pferb
gutcpt roenig ober gar nicgtS megr fiefjt. ®a auf ©gauffeen,
Wegen, Siedlern ic. ftetS ©taub aufroirbelt, fo fliegt biefer
groifcgen Sluge unb Etappen, beläftigt baS Sluge unb ruft @nt«

günbung beSfclben gerBor. 93efonberS nad)t£)citig roirlen bie

©cgcutlappen bei ftürmifdjem Wetter, bei nagtalter Witterung,
bei Sroft. ^ier tonnen ©ntgiinbungcn gar nid)t ausbleiben!
®'rum, igr lieben ©attler, mad)t nidjt megr ben Unfug ber
©d)eulebei mit! S3cfreit bie fßferbe »oit biefer ©eigel! Unb

igr, meine Herren unb Äutfdjer, entfagt ber 9îarrgeit ber QJÎobe

beS ©cgeulcberS, fdpieibet fie ab Bon eurem ©efcgirre. Sind)
bag SluSfegen euerer ©efpannc roürbe bureg eine folcge 2Rag«
regel nur geroinnen, benn man fann fid) taum etroaS gefd)tttacf=
lofereS bcnten, atê bie nieredigen ©cgeuüappen Dor beit Slugen
eineê ebeln f}3fevbefopfeS."

Riefle, ber Sîoitjertfd|ufter. $n einer prißatcn Wog!«
tgätig!eitS4Borftetlung erblicfte am 1. bS. in §itbebranbtS ©alon in
ber Weberftrage gu S3erlin biefeê neue „Äunftgenre" gurn erftenmale
bag 8id)t ber Äuliffen. WaS finb bie ^ongertmaler, Äongert«
bilbgauer uitb felbft bie Äongertrebner à la tBüloln im ißergleid^e
gu Riefte, bem ©cgnellfcgufter! 3gre fProbultiouen bieten nid)t§
fPraitifdjeS unb machen guut ®geil fogar böfeg SBlut. WaS ber

Äongertfcgufter aber barbietet, bag finb ein ißaar ©tiefet, bie

er in 10 ÏRiuuteit unter ben Älängeit ber SDSufit fiy unb fertig
befolgt — unb bag ift für ben großen fProgentfag ber Riefet«

gerreigenben 3Tîenfd)l)eit bon enormem Wertge. ©S ging bereits
auf ÏÏJlittcrnadjt, als biefe ©enfationSnummer beS fprogrammS
als bie legte an bie fReige fam. Unter t)öd)fter ©pannung beS

ißublifumS trat £>err Äongertfcgufter ißiefte, ein nod) junger
2Rann, auf, erflärte feine bereits angebeutetc Slufgabe unb er«
bat fit!) gu biefem bie getriff enen ©tiefe! eines ber ge«

egrten Slnroefenben. Slm liebften „beföhle er ®anten", fügte er

gingu, allein biefem Wunfcge entfprad) feine ber anroefenben
©d)öneit. 23on ben groei §erren, roelcge fid) mit gerriffenen
©tiefein gemelbet fatten, mugte (finer guriidgeroiefen roerben,
roeil er nur einen fdjabgaften ©tiefet aufroeifeit tonnte, ba=

gegen rourbeu beibe gerriffenen ©tiefei beS anberen §errn in
©naben aufgenommen, gtnb nun ging eS an bie Slrbeit. Sin
ber Slrt, »nie £ietr ißieffe fief) bie Slermet auffrempelte, roie er
fic£) bie 8eberfd)ürge umbaub unb fid) auf feinem pgtgifcgen ®rei«
fug guredjtfcgtc, merfte man fdjoit, bag er Dorn gaeg fei.
„Riefte lief, ißiefte lief" intonirten bie ©runbbiiffe beS ÄlaoicrS
unb — „fpieffc lief bie ©tiefei fdjief" fiel begeiftert baS fßu«
blitum ein. Wägreub bie SRuftf bann gunt geiferen „©ticbel
mug fterben" überging, arbeitete Jperr Riefte im ©egroeige feines
SlngefidjtS, gantirte mit Slgte unb -Pecg, gämmerte munter auf
bem ©tiefei gerunt uub raupte aueg nocg auf bie uerfcgiebenen
3»tfegenrufe aug bem Slubitoriunt mit gutem §umor gu ant«
roorten. ÜRur einmal rourbe er faft ungemütblid), als er eine

gange SBatteric Oon Dperngläfern auf fieg geriegtet fag. „Dpern«
gutter meg!" rief er unb breitete fegitgenb feine §änbe über
„fein" ©egeimniff 9îocg roar bie feftgefegte ffrift oon gegn
iÜlinuten niegt um — erft 8 iülinuten lnaren Berfloffen — als
^ierr fpiefte Bon feinem ©cgemel auftrat, triumpgirenb bie bei«

ben ©tiefei cmporgielt unb mit ®ufd| unb ^betrafen ^ ^{ne
3auberarbeit belognt rourbe. — Söorin baS ©egeimnif? feiner
gijigteit berugt, bürfen mir niegt Berratgen, ba ^err fßieffe ficg

feine ©rfinbung patentiren (äffen roiH. @S ift gu erroarten,
ba§ ffeber, ber auf biefer SBclt mit gerrtffenen ©tiefein gerum«
läuft, ficg biefelben jegt nur uocg Bon „fßiefte, bem Äongert«
fegufter" roirb befogten laffen rootlen. ®enn ber maegt eS
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£ür 6te IDerfftätte.
Safiegterer.

S3e!anntlicg tann man feiner Äunbfcgaft niegt roeieg genug
polftern. ®urip roeniger ffebern ergiett man bieg roogl, aber auf
Äoften bei ®auergaftigteit. Slîit ber geroögntiegen Slngagl guter
©taglfebern tann man bie ©ige bebeutenb roeieger ma^cn, roenn
man 1) Bon unten gurtet; 2) bie jfcbern ©teilen mit fran«
göfifegen Änoten fdjniirt unb fegr roenig niebergiegt unb 3) roenn
man nacg frangöfifdger Slrt (roie eS aueg in ber ©egroeig übtidg
ift) quer uerfdjniirt. ©od e§ bann nocg lueicger fein, fo fdjnürt
man jebe fReige Bon ginten nacg Born mitten bureg bie Gebern
unb giegt ftart an, fo ba| bie obere Hälfte ber ffeber roeieg,
bie untere ftart ift. ®abei ift fo gu fnoten, ba§ bie geberfdjnur
Bon bei ©eite gefegen einen rid)tigen S3ogen ogne ©den bilbet.
®er Sänge nacg roerben groifegen ben jfebern 2 ^aben gefegnitrt,
roclcge ben anbern bie SängSricgtung geben. Sin bie $ante tommt
ftatt ®ragt entroeber ^eberfdjnur ober fRogr. ®iefe ÜRetgobe
eignet fid) befonberS für SgaifetongueS unb fRugebetten unb
tann ben Berroögnteften Äunben gufriebenftellen.

®. 2B. in Wittenberg.

^raftiftge fKtitoeifung gut §erfteflung öort Scberftgmierc.

(SJon 8. ©ebna in Voller, ,,9îeuefte ©rfinb. u. ©rfagr.")
®aS 8eber ergält burd) bie Slnroenbung biefer ©egmiere

©cgitg gegen bie ©inroirtitng Bon 8uft, ^)ige, ©egroeig unb
fjeuegtigteit. ®räntt man baS 8ebcr Bon gu jgeit, etroa
alle fecgS SRonate, mit biefer ©albe gegörig, fo bleibt eS ftetS
fammtartig roeieg, roirb roafferbiegt unb ergält eine bebeutenbe

©laftigität; aueg baS Slbfäubcrn unb fRotgroerben Berginbert bie
©albe. ®iefelbe bilbet, roaS Bon aitgcrorbentlicgcm SSortgeile,
feine Trufte unb bringt in ben Äern Botlftänbig ein. Unmittelbar
nad) ber S3eganblung tann baS 8eber geroiegft ober ladirt roerben
unb nimmt bann einen bauergaften ©lang an.

®ie S3eganblung be§ 8eberS ift folgenbe: ®aS 8eber roirb,
je nadjbem eS megr ober ntinber gute ©erbung gat, 12 bis
24,©tunben in roeidjeS Waffer gelegt unb roägrenb biefer ßeit
einige 9Rate gufammengerieben ober geroaltt; als ob e§ ge=

roafegen roerben fotlte. @S roirb ficg bann eine fgettigfeit auf
bent Seber geigen, roetdje abgefd)ält roerben mu§. hierauf roirb
baS 8eber bureg fßreffen uitb Slnffpannen Bon ber überfliiffigen
Seucgtigfeit befreit uttb gum ®rodncu ber 8uft auSgcfcgt. Wenn
eS beinage abgetrodnet, roirb eS nodjmalS leiegt gerieben unb
bann in ber ÜRäge eines f^euerS mit ber ©albe eingerieben, fo
Biel eS aufgunegmen Bermag unb cnbtid) an einem tuartnen Drt
getrodnet. SllteS 8eber Bon fpferbegefegirren u. f. in. mug gu«
erft Bon allem ©cgniug bureg Wafcgcn befreit unb jebenfatlS
breimal eingerieben roerben.

3ur Bereitung roerben 12,5 Kilogramm reines gelbeS WadjS
in 12,5 Kilogramm ®erpentinöl gergegen getaffen, 12,5 Äilo«
gramm fRicinuSöl, 125 ©ramm 8einöl unb 3,5 Kilogramm
^olgtgeer gugefegt itnb baS ©ange innig Berrügrt.

UcPer eine neue SDîctljobe, 93an= unb jRupgolg p
intprägntren,

fegreibt baS Snternationate fpatentbureau Bon fRicgarb SiiberS
in ©örlig gotgenbeS: ®ag bie Slnroenbung fiefelfauren ÄatfeS
als SKörtel für S3auroerfc in ber älteften gefdjicgtlicgen 3«t
bereits allgemein oerbreitet roar, bauoit geugen geute nocg bie
fRuiiten ber nor fjagrtaufenbcn gebauten ©täbte. S3or roenigen
ffagrgegnten erft ift jebod) bie ©ntbedung gemaegt roorben, bag
eine Söfung Bon Äalt ein gang auSgegeicgncteS propgglattifcgeS
SCRittet gegen Wurmfrag unb pilg« unb ©cgroammbilbuttg für
23au« unb fRuggolg liefert. ®aS S3erfagren ber ^mprägniruitg
ift einfad) unb mit geringen Äofien Berbunben unb gat ben S3or»

tgeil, bag bie ^ölger niegt erft getrodnet roerben brauegen, roie

g. S3, beim (piprägniren mit Äreofot. 3"^ Slufnagnte ber
^ölger genügt eine gemauerte ©rube, roet^e nacg bem ©in«
bringen ber gu imprägnireitben §ölger mit Waffer angefüllt
roirb. ®arauf roirb ungelöfd)ter Äalf gingugetgan, roeieger burd)
fRiigren gelöfcgt roirb. iRadgbem baS §olg 2—3 ÜRonate in bie«

fem Sabe belaffen rourbe, geigt eS bereits eine fsmpriigniritng
bis auf 30 2Rm. nacg bem Äern gu. ©egr fnorrige ©tiide

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung, 453

sich die „Allgem. Brauer- und Hopfenztg." wie folgt: „Die
Scheuleder sind bekanntlich eine höchst unrationelle Vorrichtung,
welche durchaus nicht dem damit beabsichtigten Zweck entspricht.
Die Pferde sollen — nicht scheuen! Gerade durch Scheuleder
werden aber die Pferde scheu! Die Scheuleder verhindern das
Pferd, frei vorwärts und um sich zu sehen. Plötzlich sieht es

daher einen ihm unbekannten Gegenstand und — scheut. Sieht
das Pferd stets frei, so gewöhnt es sich an alles, scheut nicht,
braust mcht wild auf, rast nicht davon. Die Scheuleder sind

wahre Marterklappen für das Pferd. Durch das Scheuleder
erhält das Pferd schiefe Augen. Da es stets die Augen ver-
drehen muß, wird die Sehkraft so geschwächt, daß das Pferd
zuletzt wenig oder gar nichts mehr sieht. Da auf Chausseen,
Wegen, Aeckern :c. stets Staub aufwirbelt, so fliegt dieser
zwischen Auge und Klappen, belästigt das Auge und ruft Ent-
zündung desselben hervor. Besonders nachthcilig wirken die

Scheuklappen bei stürmischem Wetter, bei naßkalter Witterung,
bei Frost. Hier können Entzündungen gar nicht ausbleiben!
D'rum, ihr lieben Sattler, macht nicht mehr den Unfug der
Schenleder mit! Befreit die Pferde von dieser Geißel! Und

ihr, meine Herren und Kutscher, entsagt der Narrheit der Mode
des Scheuleders, schneidet sie ab von eurem Geschirre. Auch
das Aussehen euercr Gespanne würde durch eine solche Maß-
regel nur gewinnen, denn man kann sich kaum etwas geschmack-

loseres denken, als die viereckigen Scheuklappen vor den Augen
eines edeln Pferdekopfes."

Piefke, der Konzertschuster. In einer privaten Wohl-
thätigkeits-Vorstellung erblickte am 1. ds. in Hildebrandts Salon in
der Weberstraße zu Berlin dieses neue „Kunstgenre" zum erstenmale
das Licht der Kulissen. Was sind die Kouzertmaler, Konzert-
bildhauer und selbst die Konzertrcdner à la Bülow im Vergleiche
zu Piefke, dem Schnellschuster! Ihre Produktionen bieten nichts
Praktisches und machen zum Theil sogar böses Blut. Was der

Konzertschuster aber darbietet, das sind ein Paar Stiefel, die

er in 10 Minuten unter den Klängen der Musik fix und fertig
besohlt — und das ist für den großen Prozentsatz der stiefel-
zerreißenden Menschheit von enormem Werthe. Es ging bereits
auf Mitternacht, als diese Sensationsnummer des Programms
als die letzte an die Reihe kam. Unter höchster Spannung des

Publikums trat Herr Konzertschustcr Piefke, ein noch junger
Mann, auf, erklärte seine bereits angedeutete Aufgabe und er-
bat sich zu diesem Zwecke die zerrissenen Stiefel eines der ge-
ehrten Anwesenden. Am liebsten „besohle er Damen", fügte er

hinzu, allein diesem Wunsche entsprach keine der anwesenden
Schönen. Von den zwei Herren, welche sich mit zerrissenen
Stiefeln gemeldet hatten, mußte Einer zurückgewiesen werden,
weil er nur einen schadhaften Stiefel aufweisen konnte, da-

gegen wurden beide zerrissenen Stiefel des anderen Herrn in
Gnaden aufgenommen. Isnd nun ging es an die Arbeit. Au
der Art, wie Herr Piefke sich die Aermel aufkrempelte, wie er
sich die Ledcrschürze umband und sich auf seinem Pythischen Drei-
fuß zurechtsetzte, merkte man schon, daß er vom Fach sei.

„Piefke lief, Piefke lief" intonirten die Grundbässe des Klaviers
und — „Piefke lief die Stiefel schief" siel begeistert das Pu-
blikum ein. Während die Musik dann zum heiteren „Sticbel
muß sterben" überging, arbeitete Herr Piefke im Schmeiße seines
Angesichts, hantirte mit Ahle und Pech, hämmerte munter auf
dem Stiefel herum und wußte auch noch auf die verschiedenen
Zwischenrufe aus dem Auditorium mit gutem Humor zu ant-
Worten. Nur einmal wurde er fast ungemütblich, als er eine

ganze Batterie von Operngläsern auf sich gerichtet sah. „Opern-
gucker weg!" rief er und breitete schützend seine Hände über
„sein" Geheimniß. Noch war die festgesetzte Frist von zehn
Minuten nicht um — erst 8 Minuten waren verflossen — als
Herr Piefke von seinem Schemel auftrat, triumphirend die bei-
den Stiefel cmporhielt und mit Tusch und Jubelrufen für seine

Zauberarbeit belohnt wurde. — Worin das Geheimniß seiner
Fixigkeit beruht, dürfen wir nicht verrathen, da Herr Piefke sich

seine Erfindung patentiren lassen will. Es ist zu erwarten,
daß Jeder, der auf dieser Welt mit zerrissenen Stiefeln herum-
läuft, sich dieselben jetzt nur noch von „Piefke, dem Konzert-
schuster" wird besohlen lassen wollen. Denn der macht es
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Für die Werkstätte.
Tapezierer.

Bekanntlich kaun man seiner Kundschaft nicht weich genug
Polstern. Durch weniger Federn erzielt man dies wohl, aber auf
Kosten der Dauerhaftigkeit. Mit der gewöhnlichen Anzahl guter
Stahlfedern kann man die Sitze bedeutend weicher machen, wenn
man 1) von unten gurtet; 2) die Federn beim Stellen mit fran-
zösischen Knoten schnürt und sehr wenig niederzieht und 3) wenn
man nach französischer Art (wie es auch in der Schweiz üblich
ist) quer verschnürt. Soll es dann noch weicher sein, so schnürt
man jede Reihe von hinten nach vorn mitten durch die Federn
und zieht stark an, so daß die obere Hälfte der Feder weich,
die untere stark ist. Dabei ist so zu knoten, daß die Federschuur
von der Seite gesehen einen richtigen Bogen ohne Ecken bildet.
Der Länge nach werden zwischen den Federn 2 Faden geschnürt,
welche den andern die Längsrichtung geben. An die Kaute kommt
statt Draht entweder Federschnur oder Rohr. Diese Methode
eignet sich besonders für Chaiselongues und Ruhebetten und
kann den verwöhntesten Kunden zufriedenstellen.

G. W. in Wittenberg.

Praktische Anweisung zur Herstellung von Lederschmiere.

(Von L. Sedna in Koller, „Neueste Erfind, u. Erfahr.")
Das Leder erhält durch die Anwendung dieser Schmiere

Schutz gegen die Einwirkung von Luft, Hitze, Schweiß und
Feuchtigkeit. Tränkt man das Leder von Zeit zu Zeit, etwa
alle sechs Monate, mit dieser Salbe gehörig, so bleibt es stets
sammtartig weich, wird wasserdicht und erhält eine bedeutende

Elastizität; auch das Absäubern und Rothwerden verhindert die

Salbe. Dieselbe bildet, was von außerordentlichem Vortheile,
keine Kruste und dringt in den Kern vollständig ein. Unmittelbar
nach der Behandlung kann das Leder gewichst oder lackirt werden
und nimmt dann einen dauerhaften Glanz an.

Die Behandlung des Leders ist folgende: Das Lcder wird,
je nachdem es mehr oder minder gute Gerbung hat, 12 bis
24 .Stunden in weiches Wasser gelegt und während dieser Zeit
einige Male zusammengerieben oder gewalkt; als ob es ge-
waschen werden sollte. Es wird sich dann eine Fettigkeit auf
dem Leder zeigen, welche abgeschält werden muß. Hierauf wird
das Leder durch Pressen und Aufspannen von der überflüssigen
Feuchtigkeit befreit und zum Trocknen der Luft ausgesetzt. Wenn
es beinahe abgetrocknet, wird es nochmals leicht gerieben und
dann in der Nähe eines Feuers mit der Salbe eingcrieben, so

viel es aufzunehmen vermag und endlich an einem warmen Ort
getrocknet. Altes Leder von Pferdegeschirren u. s. w. muß zu-
erst von allem Schmutz durch Waschen befreit und jedenfalls
dreimal eingerieben werden.

Zur Bereitung werden 12,S Kilogramm reines gelbes Wachs
in 12,5 Kilogramm Terpentinöl zergehen gelassen, 12,5 Kilo-
gramm Ricinusöl, 125 Gramm Leinöl und 3,5 Kilogramm
Holztheer zugesetzt und das Ganze innig verrührt.

Ueber eine neue Methode, Bau- und Nutzholz zu
impriigniren,

schreibt das Internationale Pateutbureau von Richard Lüders
in Görlitz Folgendes: Daß die Anwendung kieselsauren Kalkes
als Mörtel für Bauwerke in der ältesten geschichtlichen Zeit
bereits allgemein verbreitet war, davon zeugen heute noch die

Ruinen der vor Jahrtausenden gebauten Städte. Vor wenigen
Jahrzehnten erst ist jedoch die Entdeckung gemacht worden, daß
eine Lösung von Kalk ein ganz ausgezeichnetes prophylaktisches
Mittel gegen Wurmfraß und Pilz- und Schwammbildung für
Bau- und Nutzholz liefert. Das Verfahren der Jmpräguirung
ist einfach und mit geringen Kosten verbunden und hat den Vor-
theil, daß die Hölzer nicht erst getrocknet werden brauchen, wie

z. B. beim Jmprägniren mit Kreosot. Zur Aufnahme der

Hölzer genügt eine gemauerte Grube, welche nach dem Ein-
bringen der zu imprägnirenden Hölzer mit Wasser angefüllt
wird. Darauf wird ungelöschter Kalk hinzugethan, welcher durch
Rühren gelöscht wird. Nachdem das Holz 2—3 Monate in die-
sem Bade belassen wurde, zeigt es bereits eine Jmprägnirung
bis auf 30 Mm. nach dem Kern zu. Sehr knorrige Stücke
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bebiirfert etwas längerer 3"h ^ bte Söfung bte »erfRieben
gefristeten 3eö<m ntcî)t fo fcfjneff ju burd)bringen »ennag. î)te
Tragfäfjigfeit beë ^oljeê rotrb burdj biefe 33ef)anbluiig mdjt im
fDîinbeften beeinträchtigt.

SSergolbitng boit ©djrift auf gußetfemrt ïafelit.
Ta eine haltbare SSergolbung auf ©ifen, weldjeS ben 2Bit»

terungSeinflüffen unterworfen ift, auf d)emtfd)cm ober gal»ani»
fSem SBege nicht ju erreichen ift, fo wirb in beit „SJiittljcilungcn
b. 93at)r. ©ewerbcmuf." folgenbeS 33erfaf)ren empfohlen. Tie
©egcnftänbe werben guerft gut faltbar tacfirt unb bann auf bie

befannte Slct mittelft Slattgolb »ergolbct, inbem man fie, nadj»
bem ber Sadäberjug tvodcn ift, mit Slnlegeöl beftreicht unb
bann baS ©olb „auffdfiefjt". Tie Sicrgolbung fchii^t man burd)
einen farblofen ©pirituSlad. 3ut ©idjerung ift biefer 8acf=

Überzug alljährlich einmal 31t erneuern.

©efdjmoljetter Sernftein
übertrifft, wie „Trogutfteu»3-" berichtet, ait ©teile »on Sacf

angewenbet an 2Bof)tfeitf)eit unb ©itte ben fogen. gmiipbarfopal.
2Jtan gewinnt ben gcfdjmoljenen Sernftein burch OorfichtigeS ®r»
f)i(5en beS SBernfteiuS auf 400" ©. unb ©ntfernuitg aller hievbei

entfteljenben Tämpfe »on Ttjeer, Del unb ©äure. 3burch bie

SSerwcnbung einer größeren 3af)t fem Ueffeln, welche eS er»

möglichen, täglich 12 3"itncr ber Deinen 3lbfallftüctc gu fdjmeljen,
werben fo grofje SDiengen biffig gewonnen, baff man biefelben

juin Sacürcn »on ©d)iffen, Sßagen, ©ebäuben je. auwenben
fanu. groben, welcfje mit gefdjniol jettent Sernftein angefteflt
würben, fjaben ergeben, bafj larfirte fjlädjen bei einer Temperatur
»on 12" unter, bis 25" über bem fftuflpuntte, fich bis jeÇt jetjn
SRonate Ijinbuvd) fef)r gut gelten, fowie baff ladirte ©cf)tffS»
ftüde au§ ©ifen, welche bereits feit 14 Sßlonaten in ber Dfifee
»eranlert finb, fowol)l ben SBeflen wie bem ©eewaffer erfolg»
retchen SBiberftanb leifteten.

Slaftifdjcr ßatf.
©in claftifdjer gaef, melcfjcr biegfam ift, nidjt abblättert

unb jum 3lnftrid)c »on jpotj unb ©ifen, als 3folirmitteI für
feuchte fRäume, als 9Jlittel gegen §auSfd)Watnui :c. fich eignet,
wirb, nach ber „T. Tifd)lcrjtg.", »on i>errmann SDÎarquarb in
^Berlin in folgenber SBcife Ijergefteßt : fßtan löfd)t 15 Äilogr.
Äalf mit 20 feilogr. SBaffer, fe§t ungefähr 50 Äilogr. IjeifjeS,
gefdjmoljeneS, roljeS Äautfdjuf ju, mengt innig unb fügt bann

ju bem ©anjen unter ftetem Umrühren 50 Kilogramm fodjen»
ben Seinölfivnifj. ^>at fid) burd) Umrühren eine gleidjmäfjige
SDÎaffc gebilbet, fo filtrirt man unb läfjt abfüllen. Scitn 2ln»

ftridje wirb ber 8ad mit ber nötigen fDîengc girnifj »erbünnt
unb am beften warm aufgetragen. TaS Ttoduen erforbert un»

gefäl)r jwet Tage.

©tuen fcöioarjtn ©fiiritu^ßtötrlat!
erhält man nad) Tietridj'S SDfanuale (^arm. 3rotr.»fpaße) in
folgenber SBeife : SRan löst 150 ©djeflatf fait in 800 ©pirituS.
"2lnberfeitS fcfjmtljt man in einem entfpredjenb großen ©efäffe
15 33enettanifd)eii Terpentin unb 15 gelbeS 2BadjS jufatnmen
unb fegt unter fortwäljrenbem ©rwärnten bie ©djeßacflöfung
biefer gcfdfmoljenen ßJlaffe ju. §terju fügt man nod) 20 wein»

geiftlöSlicheS Slntlinfdjwarj unb feÇt fo öiel SBeingeift f)tnju,
baff baS ©efammtgewidjt 1 Kilogramm beträgt, dürftet man
nadj 24ftünbigem Trodnen bie beftridjene jjläcfye, fo wirb ber

©lattj beS 8adS baburd) erhöht.

giirliett ber aBeidjlötlfungen.
©oß Äupfer gelöthet unb biefe Sötlfung berartig gefärbt

werben, baf? fie bie gleiche fjfarbe beS untliegenbcn Tupfers ^at,
fo fteßt man fid) juerft eine gefättigte reine Äupfcröitrioßöfung
her, worauf man festere auf bie ßötlfung aufträgt. Serü^rt
man nun bie Sötljung mit einem ©ifen» ober ©tal)lbraf)t, fo be»

Oedt fich erftere mit einer Äupfer^aut, bie burd) wieberf)olteS

SlnfeuSten mit ber Äupferbitrioßöfung unb iöerü^ren mit bem

Tratte beliebig üerftärft werben tann. ©oß bie Söt^ung eine

gelbe garbc geigen, fo mifcf)t man 1 Tl). gefättigte 3'»loitriol»
löfung mit 2 Tl). Äupferüitrioßöfuug, trägt biefe SRifdjung
auf bie »erlupferte ©teße auf unb reibt leÇtere mit einem 3inf=
ftabe. ©oß bie Sötfjung »ergolbet werben, fo beftreicht man

biefe ©teße, bie »orlfcr, wie oben angegeben, »erfupfert ift, mit
©ummi» ober jjifcfjblafenlöfung unb ftreut Sronjepitlüer barauf.
fjierburd) wirb eine Dberflädje ^ergefteßt, bie nad) bem Trodnen
beS ©ummiS gleich be» »orf)er angegebenen 8ötl)uitgen glänjenb
polirt werben tann. (äRetaßarbeiter.)

5ubmifftons=21n3dger.
9tusfd)reibung »Ott Srf)loff«ro»6ejtem

(£ê tütrb tjicmit über nncbftc^enbe 2lrbeiten für ba8 neue 5poftge6äube in
@t. (Sailen ^onlurrenj eröffnet: 1) ©djmiebeiferne ©Itter u. Oberlichter gu ben
©rbgefchoßfenftern; 2) eiferne äkrfchlufclaben (gum ©eitltchumf(appen) ; 3) eiferne
S3orbac)ier (Sffiarquifeti) mit ®(a8eittbeiiung, jufammen girfa 160 Quabratmetev
fläche tjaltenb. — 3*i<$nungen, S3ebingungen unb 3)iufter finb im 23ureau ber
iBaultitung in @t. ©alten (HSoftgebäubc 2. ©tage) gut ©tnfiebt aufgelegt. — Ueber»
nahmSoffcrten finb big unb mit bem 14. Çebruar närfjfthin berfchloffen unter ber
2Iuffcbrift „Angebot für ©djlofferarbeiten gunt 5poftgebäube @t. ©aßen" bemf(^mei=
gerifdjen Departement beg 3nnem, Sibtheilung 23aumefen, franfo eingureidjen.

Sem, ben 31. Januar 1887. ©ibg. Oberbauinfpeftorat.
Tie eûûttfltlifdie Slird)ßtmeiube in Dlngaj

ift SBiüenä, eine Hitcfte gtt bauen unb gur ©tiangung bon SPtänen für biefeibe er»
öffnet fie eine Sonturreng.

Str^iteften, bie fief) an ber Sonturreng beseitigen wollen, tönuen bab be»

treffenbe fflauprogramm, foroie bie Sonfntreng=S8ebingungen bei ber eoangctifdjett
ßirchenborfteherf^aft in fftagag erhalten.

^ra^cn
gur Stontttcrtuug Doit ©a^ßcrftäitbigcn.

685. Töeldje Sfouleauï finb bie fotibefien unb praftifSften für
fjohberanben, wo feine ffenfter finb Tie Seranba wirb al§ 9teftau=
rant gebraust unb ift bie üidübreite für ein iRouleauj 1 SDteter unb
1,50 tDteter §öbe. 2öo finb foldtje ju belieben? J. S. in S.

686. ffieltije SJteerrobrbanblung liefert gerabe 9)2eerrof)rftäbe oon
2,15 m Sänge unb 6 —7 mm Tiefe? J. Seh. in G.

687. ftönnte in ber Sdjweij irgenbwo ein ißetroIeuni=91totor im
Setrieb befidftigt werben ober gibt e§ eine Sabril, bie foldje baut?

J. Sch. in G.
688. 2öo fönnte man eine gut fonftruirte Sorricbtung jum

Sräfen ber ©toübammer (Hrönbammer) taufen ober wer »erfertigt
foldje jum jjanbbetrieb? R. in A.

21ntu?ortcn.

Üluf Stage 68 i. 2Bir Wünftben mit bem Stagefteüer in Äor»
refponbenj ju treten. Snberbibin u. Soo§, ©cbwpj.

BW Ter 3Warft -»B
(fRegiftrirgcbübr 20 StS. per Auftrag, in SDfarfcu beijulegeu.)

®te auf bie Stngebote unb ©efutbe bei ber ©ïpebition b. S8t. elnlaufenbeit
Dffertenbriefe Werben ben ätngebot» unb ©efudjftettern fofort bireft übermittelt unb
e8 finb Sefetere erfuebt, biefelben in iebem gaüe gu beantworten, alfo auch bann,
wenn g. SB. blc angebotenen Objefte fd)on Perfauft finb, bamit 3-cber meife,
woran er ift.

@ e f u rf) t :
215) 2öer liefert 20—21 üftillimetcr bide ßBottfilgplatten in beliebigen ©tüden

unb gu weitem Sßreife per Ouabratmeter

2kbettsnadjtDeis=£ifte.
20 (£tS. jjtr 3tüe.

Offene ©teilen
für: bei 3Jtelfter:

1 geübter tfcilenljauer: Slcfermann, Slubonne (äßaabt).

Konkurrenz-Ausschreibung.
Behufs Erlangung von Planskizzen zu einem Krankenhaus

für den Krankenverein Davos wird hiemit öffentliche Konkur-
renz ausgeschrieben.

Die Pläne sind im Massstab 1 : '100 zu entwerfen und mit
Motto versehen unter Beifügung eines dasselbe Motto tragenden
verschlossenen Couverts, welches den Namen und die Adresse
des Verfassers enthält, bis zum 15. März Abends dem Unter-
zeichneten einzureichen.

Für denjenigen Entwurf, der vom Preisgericht als der re-
lativ beste bezeichnet wird, ist eine Prämie von Fr SOO
ausgesetzt.

Die nähern Bedingungen können bei Unterzeichnetem ein-
gesehen werden.

Davos, den 1. Februar 1887.
Für den Krankenverein Davos:

938) Der Präsident A. Gredig-Caflisck.

454 Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

bedürfen etwas längerer Zeit, da die Lösung die verschieden
geschichtete» Zellen nicht so schnell zu durchdringen vermag. Die
Tragfähigkeit des Holzes wird durch diese Behandlung nicht im
Mindesten beeinträchtigt.

Vergoldung von Schrift auf gußeisernen Tafeln.
Da eine haltbare Vergoldung auf Eisen, welches den Wit-

terungseinflüssen unterworfen ist, auf chemischem oder galvani-
schein Wege nicht zu erreichen ist, so wird in den „Mittheilungen
d. Bayr. Gewerbemus." folgendes Verfahren empfohlen. Die
Gegenstände werden zuerst gut haltbar lackirt und dann auf die

bekannte Act mittelst Blattgold vergoldet, indem man sie, nach-
dem der Lacküberzug trocken ist, mit Anlegeöl bestreicht und
dann das Gold „aufschießt". Die Vergoldung schützt man durch
einen farblosen Spirituslack. Zur Sicherung ist dieser Lack-

Überzug alljährlich einmal zu erneuern.

Geschmolzener Bernstein

übertrifft, wie „Droguisten-Z." berichtet, an Stelle von Lack

angewendet an Wohlfeilheit und Güte den sogen. Zanzibarkopal.
Man gewinnt den geschmolzenen Bernstein durch vorsichtiges Er-
Hitzen des Bernsteins auf 400" C. und Entfernung aller hierbei
entstehenden Dämpfe von Theer, Oel und Säure. Durch die

Verwendung einer größeren Zahl von Kesseln, welche es er-
möglichen, täglich 12 Zentner der kleinen Abfallstücke zu schmelzen,
werden so große Mengen billig gewonnen, daß nian dieselben

zum Lackircn von Schiffen, Wagen, Gebäuden :c. anwenden
kann. Proben, welche mit geschmolzenem Bernstein angestellt
wurden, haben ergeben, daß lackirte Flächen bei einer Temperatur
von 12° unter, bis 25° über dem Nullpunkte, sich bis jetzt zehn
Monate hindurch sehr gut hielten, sowie daß lackirte Schiffs-
stücke aus Eisen, welche bereits seit 14 Monaten in der Ostsee
verankert sind, sowohl den Wellen wie dem Seewasser erfolg-
reichen Widerstand leisteten.

Elastischer Lack.

Ein elastischer Lack, welcher biegsam ist, nicht abblättert
und zum Anstriche von Holz und Eisen, als Jsolirmittel für
feuchte Räume, als Mittel gegen Hausschwamm zc. sich eignet,
wird, nach der „D. Tischlcrztg.", von Herrmann Marquard in
Berlin in folgender Weise hergestellt: Man löscht 15 Kilogr.
Kalk mit 20 Kilogr. Wasser, setzt ungefähr 50 Kilogr. heißes,
geschmolzenes, rohes Kautschuk zu, mengt innig und fügt dann

zu dem Ganzen unter stetem Umrühren 50 Kilogramm kochen-
den Leinölfirniß. Hat sich durch Umrühren eine gleichmäßige
Masse gebildet, so filtrirt man und läßt abkühlen. Beim An-
striche wird der Lack mit der nöthigen Menge Firniß verdünnt
und am besten warm aufgetragen. Das Trocknen erfordert un-
gefähr zwei Tage.

Einen schwarzen Spiritus-Lederlack
erhält man nach Dietrich's Manuale (Pharm. Zentr.-Halle) in
folgender Weise: Man löst 150 Schellack kalt in 800 Spiritus.
Anderseits schmilzt man in einem entsprechend großen Gefäße
15 Venetianischeu Terpentin und 15 gelbes Wachs zusammen
und setzt unter fortwährendem Erwärmen die Schellacklösung
dieser geschmolzenen Masse zu. Hierzu fügt man noch 20 wein-
geistlösliches Anilinschwarz und setzt so viel Weingeist hinzu,
daß das Gesammtgewicht 1 Kilogramm beträgt. Bürstet man
nach 24stündigcm Trocknen die bcstrichene Fläche, so wird der

Glanz des Lacks dadurch erhöht.

Färben der Weichlöthungen.
Soll Kupfer gelöthet und diese Löthung derartig gefärbt

werden, daß sie die gleiche Farbe des umliegenden Kupfers hat,
so stellt man sich zuerst eine gesättigte reine Kupfcrvitriollösung
her, worauf man letztere auf die Löthung aufträgt. Berührt
man nun die Löthung mit einem Eisen- oder Stahldraht, so be-

Veckt sich erstere mit einer Kupferhaut, die durch wiederholtes
Anfeuchten mit der Kupfervitriollösung und Berühren mit dem

Drahte beliebig verstärkt werden kann. Soll die Löthung eine

gelbe Farbe zeigen, so mischt man 1 Th. gesättigte Zinkvitriol-
lösung mit 2 Th. Kupfervitriollösung, trägt diese Mischung
auf die verkupferte Stelle auf und reibt letztere mit einem Zink-
stabe. Soll die Löthung vergoldet werden, so bestreicht man

diese Stelle, die vorher, wie oben angegeben, verkupfert ist, mit
Gummi- oder Fischblasenlösung und streut Bronzepulver darauf.
Hierdurch wird eine Oberfläche hergestellt, die nach dem Trocknen
des Gummis gleich den vorher angegebenen Löthungen glänzend
polirt werden kann. (Metallarbeiter.)

^ubmissions-Anzeiger.
Ausschreibung von Schlosserarbeiten.

Es wird hiemit über nachstehende Arbeiten für das neue Postgebäude in
St. Gallen Konkurrenz eröffnet: 1) Schmiedeiserne Gitter u. Oberlichter zu den
Erdgeschoßfenstern; 2) eiserne Verschlußladen (zum Seitlichumklappen): 3) eiserne
Vordächer (Marquisen) mit Glaseindeckung, zusammen zirka 160 Quadratmeter
Fläche haltend. — Zeichnungen, Bedingungen und Muster sind im Bureau der
Bauleitung in St. Gallen (Postgebäude 2. Etage) zur Einsicht aufgelegt. — Ueber-
nahmsofferten sind bis und mit dem 14. Februar nächsthin verschlossen unter der
Aufschrift „Angebot für Schlosserarbeiten zum Postgebäude St. Gallen" dem schwei-
zerischen Departement des Innern, Abtheilung Bauwesen, franko einzureichen.

Bern, den 31. Januar 1887. Eidg. Oberbau inspektorat.
Die evangelische Kirchgemeiude in Naga;

ist Willens, eine Kirche zu bauen und zur Erlangung von Plänen für dieselbe er-
öffnet sie eine Konkurrenz.

Architekten, die sich an der Konkurrenz betheiligen wollen, können das be-
treffende Bauprogramm, sowie die Konkurrenz-Bedingungen bei der evangelischen
Kirchenvorsteherschaft in Ragaz erhallen.

Fragen
zur Beantwortung von Sachverständigen.

685. Welche Rouleaux sind die solidesten und praktischsten für
Holzveranden, wo keine Fenster sind? Die Veranda wird als Restau-
rant gebraucht und ist die Lichtbreite für ein Rouleaux l Meter und
1,5V Meter Höhe. Wo find solche zu beziehen? 4. 8. in 8.

686. Welche Meerrohrhandlung liefert gerade Meerrohrstäbe von
2,15 m Länge und 6 — 7 mm Dicke? 4. 8ob. in 0.

687. Könnte in der Schweiz irgendwo ein Petroleum-Motor im
Betrieb besichtigt werden oder gibt es eine Fabrik, die solche baut?

4. 8ob. in 0.
688- Wo könnte man eine gut konstruirte Vorrichtung zum

Fräsen der Stockhammer (Krönhammer) kaufen oder wer verfertigt
solche zum Handbetrieb? k. in

Antworten.
Auf Frage 68 i. Wir wünschen mit dem Fragesteller in Kor-

respondenz zu treten. Jnderbitzin u. Voos, Schwyz.

MM- Der Markt. "MZ
(Registrirgebühr 20 Cts. per Auftrag, in Marken beizulegen.)

Die auf die Angebote und Gesuche bei der Expedition d. Bl. einlaufenden
Offertenbriefe werden den Angebot- und Gesuchstellern sofort direkt übermittelt und
es sind Letztere ersucht, dieselben in iedein Falle zu beantworten, also auch dann,
wenn z. B. die angebotenen Objekte schon verkauft sind, damit Jeder weiß,
woran er ist.

Gesucht:
215) Wer liefert 20—2l Millimeter dicke Wollfilzplatten in beliebigen Stücken

und zu welchem Preise per Quadratmeter?

Arbeitsnachweis-Liste.
Taxe 20 Cts. per Zeile.

Offene Stellen
für: bei Meister:

1 geübter Feilenhauer: Ackermann, Aubonne (Waadt).

^onklll'i'kn?-à8ekrsidung.
Lsbuks LrlanKuiiA vou I'Iitlll-üiüimn 211 einem Xranlcenkians

kür äsn Lrnnksuvsrsin Vuvos rvird üiemit ölleutliebs Xonbnr-
rsn2 ausAssLbi'isdsll.

Die Oläne sind im Uassàd 1 i'lvv 211 entiverksn um! mit
Äotto vsrseksll unter kZsiküAnnp: eiues das8slds Zlotto tragenden
vsroeblosssllsu Oonverts, rvslebs8 den bkamsn unà ckis ^dres8ö
des Vsrkn8ser8 sntbält, bm üum 15. 1Iäi2 Abends dem Unter-
2eiebnetsu einxnreiebsn.

Onr cksnzslliASn Ontrvurk, der vom ?reÍ8Asriebt aw der rs-
lativ beste ds2eieknst rvird, Í8t eins Ors, in is von I'd-
àU8Ae8St2t.

Ois näüern Ledin^un^sn können bei IIntsr2siebnstsm ein-
Zessben rverdsn.

vavos, den 1. Oebruar 1887.
Onr dsn Uranksnvsrsin Oavo8:

938) Der Orâmdeut 4. biredix-Latlisà
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